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Allerſeits werthgeſchatzte
Anweſende,

2e Gerechtigkeit iſt eine Konigin, welche zu
 Formirung ihrer Hoffſtatt allerhand Ar—

J I ten von Bedienten brauchet. Einige ſte—
henfur ihren Throne auf der oberften, etli

Sie hat ihre Proceres, ihre Sacerdotes, ihre Famulos.
Jhre Waage und ihr Schwerdt vertrauet ſie manchen
zugleich, etlichen aber nur jene, und wieder etlichen
nur dieſes an. Die Zeit zuihrer Auffwartung diffe-
riret nach den Umſtanden der Zeit. Zu Erkenntniß
in RechtsSachen muſſen ihr einge die Augen, zum
Anbringen rechtlicher Nothdurfft, einige den Mund,
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und zu Vollziehung der ausgeſprochenen Sentenz eini
ge Fuſſe und Hande leyhen. Alle aber, einer wie der
andere, haben ſich auf ibren Winck anffnv ie

—rrnununs iir tunſttigen Sonnkags—Evangelio, Matth. VIII, q. derenihr Gehen, ihr Kom—
men und Thun von dem Willen und Gevbiethen ihres
Herrn dependirete. Uberhaunt kan die au—
Eai G.. ν

eigtt ſtiſllVDir hat eine fo nothig als die andere. Undſie findet vielfaltige Gelegenheit, daß ſie auch ihre in
niederer Beſtallung ſtehende Bediente zu Ausrich—
tung ihrer ſtrengen und geſcharfften Befehle herbey
ruffen muß.

htt nicht nothig undwurde auch ſolcher gerne entubriget ſeyn, wenn ſie
nicht die Boßheit der frechen UbertreterGottlicher und
menſchlicher Geſetze zu deren Herbeyruffung nothigte.
Die Gerechtigkeit wurde niemand wehe thun laſſen,
wenn nicht ſo viele bel und ihrem Nechſten bald an ſei—
ner Haabe, bald an ſeiner Ehre, bald an ſeinen Leib
und Leben weh thaten. Jhr Schwerdt wurde immer
in der Scheide bleiben, wenn es nicht die Miſſethater
provoecirten, und alſo die auſſerſte Noth erforderte,
daß die faulen und unnutzen Slieder von demCorper
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der Republique abgeſchnitten werden. Was hatte
ſie Urfache Hochgerichte, welche zwen geſchickte
RechtsGelehrte (Olaradus Conſabi. und Zieris inCom-
ment. adart. 2. Conſtit. crim. p. 210.) trophæu juſtitiæ,
Sieges-Zeichender Juſtitz neñen,zu ſetzen undauf—
zurichten, wenn keineFreveler waren, welche die Grund—
veſte eineskandes, ſo nenne ich mit Rechtdie Gzeſetze mit
gewaltſamen Handen gleichſam zu unterminiren ſich
unterſtehen, und nicht Scheu tragen, durch Morden,
Rauben und andere vielfaltige Boßheit ſich offentlich
als Feinde menſchlichen Geſchlechts auffzuwerffen.
Dachten nicht ruchloſe Ubelthater bey Ausübung
verbotener Unternehmungen: ale Conſcientia! Vale
Lex! Vole Pena! Fahre hin Gewiſſen! Schade
fur die Geſetze! wer fragt nach der Straffe!
ſo hatte Kayſer Mauximilianus J.niemahls Gelegenheit
gehabt vor einen Galgen vorbey zureiten, und ſein Ja/.

ve Juſtitia/ Seh gegruſſet edle Gerechtigkeit!
mit entbloßten Haupt auszuſprechen. Ebilipp. Ca-
merar. Cent. I.hor. ſubciſ. Cup.76. P.38. )Und eben ſo we
nig wurde man von einem Konige in Franckreich erzeh—
len koönnen, daß er allezeit, wenn er bey dergleichen
ſchreckenden Gerichts-State furüber gereiſet,den Hut
abgezogen, ſich geneigt, und ihrgedanckt habe, mit der

Erklarung: dieſer erhielte ihm ſeine Lande mehr,

als das Scepter, den er in Handen fuhrte.
Joh.



(GJoh. Stifler Hiſtor. Schatz, Cap. XXV pag.bib.)
Ja, ja, es iſt nicht anders. Die Beleyhung mit Ober—
Peinlichen oder HalsGericht und Blut-Bann ware
niemahls aufgekommen, wenn nicht immer Menſchen
waren gefunden worden, welche, durch Begehung man
cherley Gewalthatigkeit gegen andere, ihre Menſchheit
verleugnet und gleichſam ausgezogen, unſchuldigBlut
vergoſſen, Halsbrechende Thaten begangen, der Ge—
rechtigkeit, das Schwerdt auf ihren Hals zu wetzen,
Anlaß gegeben, und ſich ſchuldig gemacht hatten, durch
einen Blut-Bann aus der menſchlichen Geſellſchafft
verbannet zu werden. Hierzu braucht ſie nun, wie
geſagt, ihre Mandatarios, und bevollmachtigte Executo-
res. Ein unumgangliches Muß dringet ſte mit ihren
Rachund RichtSchwerdt die Hande gewiſſer Per
ſonen zu waffnen, und wenn alſo dieſelben das ihnen
dargeliehene Schwerdt auf erhaltenen Befehl aus—
ziehen und ſchwingen, ſo erweiſen ſie dadurch ſowohl
dem gemeinen Weien einen ſo nothigen als nützlichen,
als auch GOtt, dem Oberſten Geſetz-Geber und ey—
fernden Liebhaber der Gerechtigkeit, einen wohlgefalli
gen Dienſt; denn djieſer hat an alle Obrigkeit das
ſcharffe Pænal- Præcept ergehen laſſen: Du ſolt den

Boſen von dir thun. B. Moſe XXLæui. XIXig.ſq.)
Und ein dergleichen beyrathiger und nützlicher

Diener der Gerechtigkrit ein ſo gehorſamer Euecutorih
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res ſcharffen Rechts iſt in die z2. Jahr auch geweſen der
im HErrn ſelig entſchlaffene, und ehemahls
von chriſtlicher Obrigkeit geſetzte, darneben
auch in ſeinen Leben allezeit recht und ſchlecht
erfundene Meiſter Srdhardt Woltz, alter
und als einguter Chriſt bey uns allen wohlan
geſchriebener Scharff-und Rachrichter allhier,
dem wiritzo, nach dem Leichen Criſo der alten Romer
zu reden, Zuſta perſolvere, d. i. ſein Recht thun, und
dasjenige erweiſen wollen, was ſo wohl nach dem
Recht der Natur, als auch nach hergebrachten chriſt
lichen Gewohnheits-Rechte billig und recht iſt, daß
man nemlich an den Todten Liebe und Treue erzeige,
und derſelben nach ihren ſeligen Abſterbenim Beſten
gedencke. Dieſes nun itzo werckſtenanmachen, ha
ve ich auff chriſtliches Erſuchen der nrnwen Hinter

i n

—S—
zu letzten Ehren eine Leichen-Rede halten ſollen. Er
laſſenen an dieſen Ort treten, und deuugen Manne

war in Wahrheit ein Chriſtlicher Mann, und ſo wer
de ich denn auch viel Gutes von ihm ſagen konnen, da
ich etwas reden will von

Einen dreyfachen ſchac Recdht,
welches

äein wahrer Vhriſt in ſeinem Leben,
detr



der JDodt am Ende des Lebens
und

VOtt unach dieſem Leben
ergehen laſſet.

Bey einen wahren Chriſten gilt auch kein Linſehen
ſeiner eigenen Perſon. Er iſt zwar gegen ſich kein Feind
und Tyranne, aber auch von ſich kein Verzartler. Die
Liebe ſeiner ſelbſt hat ihre Schrancken, und fur dieſen
halt gleichſam Schildwache der gehorige Ernſt gegen
ſich ſelbſt. Der gewohnlichen Beredung des Fleiſches:
Schone dein ſelbſt! ſetzt er die abweiſende Wieder—

rede entgegen: Hebe dich, Satan, von mir, du biſt
mir argerlich. Matth. XVI, 22. 23. Das in
gewiſſen u——n nicht gantz verwerffliche Sprich—
wort: Amaarff macht ſchartig, bußet alle ſeine
Gultigkeit ein Tenn ein Chriſt demſelben ſeine eigene
geiſtliche Erfahrung entgegen halt, aus welchet er
weiß,daß der Scharten im Chriſtenthum deſto weni
ger; und dieſelben Am ſo vielmehr theils ausgewetzt
und verbeſſert. heils verhutet und vermieden werden,

ie mehr Schari, wernſt im Chriſtenthum gebrau
Schet wirb. ergeſtalt iſt ein wahrer Chriſt ein

rechter Hathirſethas Nebem. VIIb9. das iſt ein ſtren-
ger, ernſthaffter und ſcharffer Mann gegen ſich ſelbſt.
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Er verfuhrt mitſich nicht zartlich, ſondern nach dem
ſcharffen Recht, welches ſonderlich in der Buße muß
beobachtet werden. Bußethun iſt nicht ſo leichte ge—
than, als leichtfinnige Chriſten dencken. Schwere
Sunden und leichte Buße finden in der Waage des
Heiligthums kein Gleichgewicht. Solte der HErr,
von welchen rechte Waage und Gewicht iſt,
Spruch. Salom. XVI, in. dergleichen unrechte
Waage und falſches Gewichte billigen? Mich.
.u. Achnein! Solche falſche Waage iſt dem
HErrnein Greuel, Sp. S. X. u. o wol eine leichte
Zuße, als auch die von der Buße leichtſiñig urtheilende
Chriſten wagendey EOtt weniger deñ nichts.
Pſalm XII,io. Ein wahrer Chriſt ſiehet die Sunden,
und das Werck der Buße mit aantz andern Augen an.
Seine Sunden kom̃enihm alsBerge und Hugel für,

und nach dieſer Erkenntniß wieget er ſie mit einem
ſchweren Gewicht, wenn er die Schwere des gott
lichen Zorns uber die Sunden ſich auf das lebhaffteſte
vorſtellet, und daruber in Furcht und Schrcecken geſetzet

wird. Er wieget ſie aber auch mit einer Waage,
Eſ. XL.n2. indem er die Große u. Menge genoſſener gott
licher Wohlthaten in Erwegung ziehet, und, durch Be—
trachtung ſeiner dagegen gehaufften unzehlichen Miß
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handlungen die bitterſte Reue, die inniglichſte Betrub
niß in ſeiner Seelen laſſet rege gemacht werden, daß er
ſeinen groſten Wohlthater, ſeinen ſo liebreichen und
gnadigen Vater im Himmel ſoofft, ſo lange, ſo grob
lich und freventlich beleidiget und betrubet hat. Wohl
gewogen! wenn man ſeine Sunde auf der richtigen
Waage einer unverfalſchten Hertzens-Buße mit auf—
gehabenen abbittenden Handen aufziehet. So ge
wogen, macht GOTT gewogen. Seine Sunden
wie eine ſchwere?L aſt fuhlen,/ Pſalm XXXVIILs. hat
niemahls die erbarinende GnadenHand Gottes ver
kurtzt vder weigernd gefunden, dieſelben vom Hertzen

des geangſteten Sunders wegzunehmen, und mit ei
nem Sunder will GOtt nicht nach der Strenge ſeiner
Gerechtigkeit handeln, der in der Buß-Handlung das
ſcharffſte Recht gegen ſich ſelbſt brauchet. Mehr als
ein Exempel heiliger Schrifft weiß ein wahrer Chriſt
hievon anzufuhren. Erweiß ſich auch deswegen auf
mehr als eine Verſicherung aus dom Munde. GOttes
zu beruffen. Demnach ſiehet er es theils als was un
umganglich nothiges,theils als was ſeyr vortheilhaff
tes an, wenn er mit ſich ſelbſt ins ezericht, und fur Ge
richt gehet. Sein Hertziſt die Richter-Stiile, dahin
er vor den Richter-Stuhl des Gewiſſens eirirt wird.
Daſelbſt erſcheint er in termino gratiæ, in der Gnaden
Zeit, welcher nicht Meuſchen ſondern alleinGOrTe
Grentzen ſetzen kan, als ein unpartheyiſcher Ruklager
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ſeiner ſelbſt, und offenhertziger Zeuge wieder ſich ſelbſt.
Von ſich ſeloſt bringet er klagend fuür: Er ſeh ein armer

Sunder, undmangele des Ruhnis, deneran
GOtt haben ſoll. Lom. III. 23. Er leugnet nicht der
Sunden-Schuld, die ihn bey GOtt klagt an. Fur
deſſen Angeſicht tritt er, nach gehaltenen innerlichen
Ruge-Gerichte, mit heiliger Schamhafftigkeit, wel—
che ihm nicht zulaßt ſeine Augen zu ihn aufzuheben,
B. Efr. IX.6. und weil er uberzeuget iſt daß Gott in dem
Buch ſeiner Allwiſſenheit von allen ſeinen Miſſetha
ten die genaueſte Kegilratur gehalten, ſo breitet er fur
ihm, in wehmüuthiger Bekanntniß ſeiner begangenen
Sunden, den ZeugenRotulum ſeines gefuhrten Le
bens aus, und giebt ſich fur ſeinem Gericht aller Uber
tretungen ſchuldig, mit welchen er ſich an dem in den
Zehn Gebotenromulgirten SottlichenRecht verſchul
det hat. Hierauff wird er ſein eigener ſcharffer Rich
ter, der fich, nach Pauli Rath, ſelbſt richtet,
1. Corinth. xn zi. und verdammet, wenn er in Betrach
kuing ſeiner bey GOtt gehaufften BlutSchulden und
Sunden, das Urtheil uber ſich ſelbſt ausſpricht:
Dubiſt der Manndes Todes. 2. Sam. XII,7.
Und das von Rechts wegen. Nethſt dieſem tritt er im
Geiſt/,mit erſchrocknen und zitternden Hertzen, auf den
RichtPlatz Moi. Hier ſiehet er über ſich als einen
Maleficauten, dem die Straffe des leiblichen, geiſtli—
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chen und ewigen Todes durch einen wiefachen gerech
ten Urthels-Spruch, von Seiten GOttes als Ober
und des Gewiſſens, als Unter-Richters, zuerkannt
worden, das ausgezogene Richt-Schwerdt der gott
lichen Gerechtigkeit blitzen, und dieſer erſchreckende
Anblick dringet wie ein Schwerdt durch ſeine Seele.
Jn ſolcher Todes-Angſt wirfft er ſich vor ſeinen geſtren
gen Richter nieder. Erappellirt von GOttes Rich
ter-Stuhl zu dem Gnaden-Stuhl, welchen
GOtt an JEſu Khriſto hat furgeſtellt durch
den Glauben in ſeinem Blut, Kom. Ill 25. auf
daß wir Barmhertzigkeit empfahen und Gna.
de finden auf die Zeit, da uns Hulffe noth iſt.
Ebraer IV, i16. Er bittet zugleich um Gnade, und um
Schenckung der verwurckten Todes-Etraffe. Er
ſpricht den Freund aller bußfertigen Sunder, ſtinen
Heyland, um deſſen vielgültigen Furſpruch bey dem
erzurnten Vater an. Er grundet ſeine zuverſichtlicht
Bitte auff deſſelben vollkommenes Verdienſt, und auf

den Macht-Spruch: Obiemand ſundiget, fo ha
ben wir einen Furſprecher bey den Vater, JE
ſum Chriſtum, der gerecht iſt. 1. Joh. Ihn.
Und ſiehe! Er thut keine Fehl-Bitte. Das Blaut ſei
nes Erloſers redet für ihn krafftig. Sein Mittler
ſchlagt ſich ins Mittel. Er bringet ſeine Bitte an:
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O du Schwerdt des HErrn! fahre doch in
deine Scheide, und ruhe, und ſchone, Und ſeyſtille.

Jerem. XLVII.G. Die Bitte, weil ſie der Sohn der
Liebe thut, an welchen der himmliſche Vater Wohlge
fallen hat, wird erhoret. GOtt, welcher ſeinemSohn
nichts abſchlagen kan, halt ſein Zorn-Schwerdt zu
rück, und laſt es anſtehen, mit demſelben auf den ar
men Sunder loßzuſchlagen. Das Hoheprieſterliche
Gebet JEſu bittet ihn loß. Der bußfertige und an
Eſum mit feſten Glauben ſich haltende Chriſt be—
fommt Pardon. Aus einen Schlacht-Opffer der gott
lichen Gerechtigkeit wird er ein Schaflein der Wende
JEſu. Vom Tode wirdtr ins Leben zuruck beruffen.
Illler ſeiner Sunde, die er gethan hat, wird nicht mehr
gedacht. ChriſtiGerechtigkeit wird ihm zugerechnet.
Kurtz: Es wird nichts weiter anihm verdammli
ches gefunden, weil er in Chriſto JESUiſt.
Rom. VII.i. Aber eben dieſe erlangte Gnade macht
hernach einen durch Chriſtum gerechtfertigten und
abſolvirten Chriſten befto begieriger, in ſeinem Lebens
Wandel mit ſich, mit dem alten Menſchen, mit den
Gliedern, dieauf Erden find, Co/ HI, 5 deſto
ſcharffer zu verfahren. Die Vorſchrifft hievon fin
bet er in den Proceſſualibus aivinis, welche das heilige
BibelBuch in fich halt. Den Termin zum gerichtli
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chen Verhor ſeiner ſelbſt beraumt er alle Tage an. Er
vernimmt ſich ſelvſt, durch Frage und Antwort, auff die
jenigen Inquiſitional. Articul, welche er aus denen Acten
ſeines Lebens exrtrabirt. Er holet Urthel und Recht
einin foro conſtientiæ. Nach Jnnhalt deſſen fuhrt er
den alten Adam aus auf den RichtPlatz, in der tagli
chen Unterſuchung ſeines gefuhrten Wandels. Er
ziehet ihm die befleckten Sunden-Kleider aus. Er
entbloßt ihn von allen Feigen-Blattern, damit er ſei—
ne SundenBloße zu bedecken ſucht. Er bindet ihn
Er practicirt an ihm das geiſtliche Abhauen, welches

Ekriſtuc lio at  .1

uν dcur uno Buße. So ſcharff verfahrt einwahrer Chriſt mit ſich ſelbſtin ſeinen veben, und dieſes
vermoge des ſcharffen Rechts, welches alle Wiederge
bohrne nach GOttes Willen zu beobachten und zu
handhaben ſchuldia ſind

viriezj anrrneoret æa voo—ausubet am Ende des Lebens. Der Codi wur
De fein Mecht an ur

—rÊ orriniunftictrſtenClternnicht unrecht gethan, und wir, als ihre Kinder, nicht

ihre Brieffe gefunden hätten. Waren Adam und

Eva



Eva nicht gefallen, nimmermehr waren ſie und ihre
Nachkommen dem Todte in die Hande gefallen. Hat
ten ſie nicht vom verbothenen Baum gegeſſen ſo hat—
ten weder ſie noch andere Menſchen Erde kauen dürf—
fen. Der Todt wurde keine Macht und Gewalt ber
kammen haben, einem eintzigen vom menſchlichen Ge—
ſchiecht, als einem ymboliſchen Baume, durch aller
hand Kranckheit und andere Unglucks-Falle die Apt

an die Wurtzelzulegen, Maub. Il. io. oder ihn gar
nmzuhauen, Daniel u. wenn nicht die Sünde,
als ein gifftiger und freſſender Wurm in ihm wuchſe. A
ber ſo iſt freylich die Sunde derLeute Verderben,

Spruch. Sal. XII4. Die Sunde, die leidige Sun
de iſt der Amboß, auf welchen die Senſe des Todtes ge
ſchmiedet worden. Sie iſt gleichſan der Schleiff
ſtein auf welchen ber Codt ſeine Ptenrarharfet. Ja

a

— Pu.
ſie iſt die Feindin, welche dem Todie ein gewetztes
Schwerdt in die Hand gegeben, durch welches er, nach
den klaglichen Sündengall als ein Abaddon und
Apollyon, Offenv. Joh. Ix. n. eine unbarmhertzige
und allgemeine Niederlage unter allen Menſchen an
richtet; Denn der Todt iſt kommen durch die
Sunde, und iſt alſo der Todt zuallen Menſchen
hindurch gedrungen dieſweil ſie alle geſundiget

haben.



haben. Roöm. D r2. Der wegen ſeiner unmenſchli
chen Grauſamkeit beruchtigte Romiſche Kayſer Cali-
gula ſoll den Blutdurſtigen Wunſch gethan haben, daß
das Romiſche Volck nur einen Halß ausmachte, da
mit er ihm durch einen MordHieb das Garaus ma
chen konnte. Jngleichen wird ſeiner zwey Todten
Protocolle gedacht, davon eins den Titel Gladius, und
das andere den Nahmen Pugio fuhrte, darein er die un
gluckſeligen Nahmen derjenigen zeichnete, die er vom
Leben zum Todte bringen zu laſſen beſchloſſen hatte.
GSuetonius in vita Calig. Cap. XXX. XLIX) Altkes die
ſes kan ich auf den Todt appliciren. Alle Menſchen
haben in ſeinen Augen nur einen Halß, denn er fuhrtt
iein Schwerdt auf einen wie den andern, und in ſeinem
Regiſter ſind aller ihre Nahmen ſo zu reden, mit einem
Schwerdt bezeithnet, maßen alle demſelben zu beſtim̃
ter Zeit, einer vald ſpater bald geſchwinder als der an
dere, unverweidlich herhalten muſſen. Sein
Schiwerdt frißt itzt dieſen/ itzt jenen. 2. Sam. Xl.
25. Es iſt in WurgeSchwerdt, ein Schwerdt
großer Schtacht: es hauet daher zur Schlacht,
ohne Anſchender Perſon; Deun der Todt hat nach
dem Fall ein vok nurmahl den geſcharfften Befehl be

kommen: Haut drein, beyde zur rechten undlin
cken, was fur dir iſt. Heſckicl AAl. 14. 16.
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Welcher Menſch iſt ſo hurtig auf den Fuſſen ihm zu
entfliehen? Wer iſt ſo glücklich, die Kunſt zu erfinden,
ſich gegen ihn feſte zumachen? Wer iſt ſo reich, daß er
ſich davon loßkauffen konne? Wer iſt in der Welt ſo
hoch erhaben, daß er dem Todt, indem er nach ihn zie
jet, den unterſagenden Befehl vermag zuzuruffen:
Stecke dein Schwerdt an ſeinen Ort!
Matth. XXVI.25. Der Todt lachet der Flucht. Er
ſpottet aller Erfindungen, ihm auszupariren. Er laßt
ſich nicht verbienden durch Anbiethung großer Schatze.
Nichts fraget er nach den Hohen in der Welt, denn
auch dieſe ſind ihm unterthan. Die Großen in der
Welt ſind nicht ſo hoch geſetzt, daß er ſie nicht erreichen,

und die Niedrigen liegen nicht ſo tieffim Staube der
Niedrigkeit, dan er ſie uberſehen ſollte. Laß immerhin

das Gut des Reichen ihm eine feſte Stadt,
und wie eine hohe Mauer um ihn her ſeyn.
Spr. Gal. XVIII.. Er muß ſich dem Todte, wem er
an ihm Sturmlaufft, ſo wohl ergeben alscindirmer der
einer offnen Stadt ohne Maurei aleichet. Gelehrte,
welche in ihren Bibliotheguen den vertrauteſten Um—
aang mit todten Lehrmeiſtern über der Erde, mit den
Buchern pflegen; haben mit den ngelehrten hierinnen
einerley Schickſal, daß ſie gleich dieſen eudlich in das
Buch der Sterblichkeit eingeſchrieben und zu den Tod
ten unter der Erde gezehlet werden. Geſchickte Kunſt
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ler, arbeitſame HandwercksLeute pflegt der Todt ſo geſchwind

aus ihrer Werckſtadt abzuruffen, ſo plotzlich er einem einfal
tigen Menſchen ſein ausgelauffenes StundenGlas zeigen,
und einen auf der Banck der Faulheit ausgeſtreckt liegenden
Taugenicht in dir Nacht verſetzen kan, da niemand wur—
cken kan. Jeb. 15,4. Auch die Jugend iſt kein abhaltender
Schild wieder die Sterblichkeit, und die Menge gehauffter
Jahre giebt kein beſchirmendes Bollwerck ab gegen die Anfalle
des Todes. Alte muffen, Junge konnen ſterben. Betrach—
tet man endlich Kromme nud ſta-

nvrrnnger,/rriltünterſcheid.Sie ſtehen beyde in dem alten Bunde: Dumuſt ſterben.
Sirach x//, . So wohl von einem frommen Lazaro, als von
einem gottvergeßnen reichen Manne, haben die Lippen des
Heylandes die Anſage gethan: Und er ſtarb. Luc. XVI.22.
Gterben bleibt biß ans Ende der Welt der allgemeine Erb—
Zinſic den unſere erſton ſiltar

o here en. Who viel wir aijo an dieſemOrt um und neben uns qufgemorffene ErdenHugel, uind bald
liegende, bald ſtehende Leichen Steine ertblicken, io vteldusge—
kertigte Quittungen kriegen unſere Augen gleichſam zu leſen,
daſi die darunter hoaraſionan

nÊαν êöνν νννν. Verqletechen ZahlTag wartet auch aufuns alle, die wir noch leben. An
dieſen unſern beſchuldeten Leibe wird ſich der Todt zurechter
Zeit bezahlt machen. Keiner von une wird frey ausgehen.

Wir



Wir ſind keine Stunde ſicher, daß er uns greiffe und wurge,
und die ſtrenge Forderung an uns ergehen laſſe: Bezahle
mir, was du mir ſchuldig biſt. Matth. xrut,g. Sein
Rechtan uns geht ſcharffer denn Wechſel-und Kriegcs-Recht.
Der Lauff dieſes Rechts iſt durch nichts zu heinmen. Jneiner
Sache alſofort executive verfahren, wird nach denen Rechten
als was wiederrechtliches gemißbilliget. Das Recht des To—
des hat andere Einrichtung. Sein gewohnliches Verfahren
iſt ein plotzliches, ein unvermuthetes und gewaltſames Zufah
ren. Er fangt ſtracks von der Execution an. Mit ſeinem ge—
ſcharfften RichtSchwerdt ſtehet er hinter den Menſchen, ehe
ſie ſich des todtlichen Streichs verſehen, und heiſſet ſie mit ih—
rem Blut, mit Haut und Leben bezahlen, indem ſie noch im
Begriff und, Schulden mit Schulden zu hauffen. Vielmahls
reißt er ne, auf Befehl des Ober-Richters, durch einen Schlag
aus dem Lande der Lebendigen. Gemeiniglich aber leat er ſie
zuvor auf die ſcharffe peinliche Frage, wenner ſie durch aller—
hand lanawierige Kranckheiten und ſchmertzhaffte Zufälle, ge
gen welche preſſende Daumen-Stocke, durchfchneidende
Schnuren, gewaltſam ausdehnende Leitern, und noch andere
Arten der Tertur offtmahls Kinderſpiel heißen, zum Er
kenntniß und Geſtandniß bringet, daß ſie tundlich, daß ſie
ſtraffwurdige Deriuquenten. daß ſie ſterblich, daß ſie Staub, Er
dr und Aſche ſind. Alles diens übet der Todt aus als ein Ge—
vollmachtigter der Gottlichen Gerechtigkeit; als GOttes
Scharff.und Rachrichter; als ein Kerckermeiſter der in dem
weitlaufftigen WeltDiferict herrſchenden Sünde; als der
Konig des Schreckens, niob. XVItra. deſſen ſtrenges und
ſcharffes Recht unbeugſam, unveränderlich, undeben deßwe—
gen der menſchlichen Natur was erſchreckliches iſt.

der Todt die von der Sunde derurſachte, in Gottes
Gerichte aber ihm aufgetragene Eucrcution wird vollendet, und
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ſein ſcharffes Necht uber alle Menſchenexerciret haben, ſo wird
alsdenn auch Ott ſein ſcharffes Recht nach dieſenLeben
ergehenlaſſen uber die Welt, und alle ihre Einwohner, ſo hoch
ſich auch dit Anzahl derſelben von Anbeginn der Welt erſtre—
cket hat. Eswird dieſes geſchehen aufzukunfftigen feſtgeſetz—
ten allgemeinen großen Gerichts-Tag, an welchen GOtt
richten will den Kreiß des Erdbodens mit Gerechtig
keit, durch cinen Mann in welchem ers beſchloſſen hat.
Apoſt. Geſch. x“Ihzi. Hier inder Welt handelt GOtt mit
den boſen Menſchen nicht allezeit nach ſeiner ſtrengen Gerech
tigkeit, weil ſeine Langmuthund Barmhertzigkeit ſich viel—
mahl ins Mittel ſchlagt, und fur die Ubelthater itereceſſionales
einlegt. Die Gefaße des Zorns, die da zugerichtet find
zur Verdammniß, Rom. x, 2. zerſchmeiſt er nicht allezeit
in dieſen Leben mit einen eiſernen Scepter wie Topffe,
Pſ. ſondern ertragt ſie mit großer Gedult, auf daß
er kund thue den Reichthum ſeiner herrlichen Barmhertzigkeit.
Denen den Baalim der Welt nachhurenden, B.der Rich
ter az. welche, ihre FleiſchesLüfte zu ſattigen, ſo hellig
umher khauffen wie eine Camelin in der Brunſt,u. wie ein
Wild in der Wüſten pfleget  wenn es für großer Brunſt.
lechzet und lauffet, das es niemand aufhalten kan,
Jerem. 24.25. begegnet GOtt auf ihren Sunden. Wegen
nicht allezeit wie ein grimmiger Bar und wie ein freſſender
zerreiſſender Lwe, Hoſ. xiun, ſondern er laßt aus gerech
ten Gerichte ſie ſicher wandeln nach ihren Rath, und nach
ihres boſen Hertzen Gedaucken, und hinter ſich gehen,
und nicht fur fich. Jer.  24. Unterdeſſen aber lauret
er auff ſie von weiten, wie ein Parder auf dem Wege,
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Hoſ. xiſt,. u. es komt gewiß dieZeit, da er ſie zermalmen wird.
Dort werden ſolche geweſene Wett-Lauffer in den geraumen
GundenSchrancken,in der Holle ewige Halte machẽ, und mit
unauffloßlichen Ketten derFinſterniß an lauter Ach und Weh
von demZornGottesgleichiam angeſchmiedet werden. An jenẽ
Vergeltungs-Tage wird der gerechte Gott in iolche unwehrte
Gefaße, Jer. cxmes. die Schalen ſeines Zorns Off Joh.
xvj, iausſchutten, und ſie zerſchmettern, und von ſeinen An
geſicht wegwerffen. In dieſem Leben thun die Gottesver—
geſſenen, was ihnen geluſtet, ohne Scheu, ohne ſich fur GOtt
zu furchten, und GOtt ſchweiget. Da meynenſie, er
werde ſeyn gleich wie ſie: aber er wird ſie zu ſeiner Zeit

ſtraffen, und wirds ihnen unter Augen ſtellen. Pſ. Le21.
Jch will mit ihnen umgehen, ſpricht der gerechte GOTT,
wie ſie gelebet haben, und will ſie richten wie ſie verdie
net haben, daß ſie erfahren ſollen, ich ſey der HERR
Ezech. ,iJ. Gie werden aber dieſeggnit Schrecken erfah
ren, weñ nach ihren unſeligen Herfuraehenaus den Grabern
zur Auferſtehung des Gerichts Joh. 7,,. das ſcharffſte
Gerichte geheget werden, und GOtt durch ſeine Engel um die
vor ſeinen Richter-Stuhl ſtehenden Menichen, ſo zu reden, ei
nen Kreiß wird ſchlieſſen laſſen. Da Wird ihnen keiner ent
lauffen. Bey der Kronung der Konige in Engelland werden

ihnen vier Schwerdter vorgetragen, derenein tedes feinen be
ſondern Nahmen hat. Unter andern heiſt das eine das ſpi
tzige Schwerdt der Gerechtigkeit, und das andere das Gna
den Schwerd ohne Spitze, Curtanagenannt. (Fid. die vollſtan-
dige Beſchr. der Cronung des itzigen Koniges und Konigin
von Engelland, pag. 19.) Was dieſe zwey Schwerdter be
deuten jollen, das zeiget ihr Nahme an. Jch bediene mich die—
ſer Erzehlung, die unterſchiedene Vergeltung des von GOtt
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verordneten zukunfftigen Richters der Lebendigen und
der Todten, Ap. Geſch. x, 42. welche an jenen Tage erfolgen
wird, in einen Bilde vorzuſtellen. Dieſer Menſchen-Sohn, wel
cher zugleich wahrer Gottes Sohn iſt, aus deſſen Munde
der heilige Johannes in einemGeſicht ein ſcharff zweyſchnei
dig Schwerdt gehen ſahe, Offenb. Joh. Lus. wird bey ſeiner
herrlichen Erſcheinung zum Gericht gleichſam ein doppeltes
Schwerdt in den Handen fuhren; das Schwerdt der Gerech—
tigkeit, und das wird allen Gottloſen und Verdammtenalle
Hoffnung zur Gnade Gottes aufewig abſchneiden; Zugleich
aber auch das Gnaden-Schwerdt, weilches er, ich will nach
menſchlicher Weiſe reden, uber ſeine Auserwehlten ſchwin—
gen, und ſie dadurch, wie hier auf Erden denen Rittern ge—
ſchieht, zu ſtandhafft geweſenen Streitern JEſu Chriſtiin ſei
nem Gnaden-Reich, zu gekronten Uberwindern aber in dem
Reich der Ehren und Herrlichkeit fur der Menge vieler tau
ſend Engel in Gnaden aer/ariren wird. Ich will dieſes mit

41

dem Worten Paittterkluren: Wir munen alle offenbar
werdenes ſetzgut oder boſe. cer. v. Gut,ewig gut
werden es die verechten haben; denn ſie werden die
Frucht ihrer Wercke eſſen. Wehe aber den Gottlo
ſen, denn fie ſind boßhafftig ind es wird ihnen vergol
ten werden, wie ſie es verdienen. Jeſ. iu, v,un. Sie werden
die Schärffe des Gottlichen Vergeltungs· Rechts nach dieſen
Leben an ihren verfluchten Leibe und an ihrer verdämmten
Seele in den brennenden Schwefel-Pfuhl der Holle fuhlen
von Ewigkeit zu Ewigkeit. 1.

Wehrtgeſchatzte Unweſendt! Jch habe bißher von einen
dreyfachen ſcharffen Recht geredet. Run will ich auch von un
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ſern ſelig Verſtorbenen reden, was recht iſt, und ich mit Wahr
heit von ihm ruhmen kan. Es war derſelbe ein Chriſt, der das

Hmbolum fuhrte: Recht und ſchlecht das behute mich.
zſ.xV, at. Fromm war er und hielt ſich recht, weil er die
Verheiſſung wuſte: deñ ſolchen wirds zuletzt wohl gehen.
ELXXXVIIs7. Recht hielt er ſich gegen GOtt; den hatte er
fur Augen und im Hertzen; deſſen Wort, weltches lehret.e
was recht iſt, und die RechteGOttes in ſich halt, durch welche

der Peenſch lebet, der ſie halt, Ezech. xx,en. hatte er lieb und
wehrt als einen theuren Schatz, und ließ ihm die Stunden, da
eresin offentlicher Gemeine durch den Mund der Diener Got
tes verkundigẽ horte, vergnugte und ſelige Stundẽ ſeyn, wie ich
ihn deñ in den zehn Jahren meines unter GottesSegengefuhr
ten PredigtAmts als einen kecht fleißigen u. andachtigen Kir
chen-Ganger und Zuhorer gekannt habe. Auch zu Hauſe mach
te er ſich mit Leſung des Gottlichen Worts einen erbaulichen
Zeitvertreib. Daß der denen Gelehrten nicht unbekannte Fu-
rrrierxe tin gewiſſes Buch dem Scharffrichter«ariß deduciret,
wird als was beſonders in der Gelehrtenerie angemerckt;
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es in ſeinen Hertzen als eine beſondere und große Gnade Got
id. Obſ. Miſt. T. lpiaci.) Unſer Seligvernorvener aber ſchrieb

tes an, daß GOtt, aleichwie allen Menſchen, alſo auch ihm das
heiliae Bibel-Buch gleichſam eaieirt und zugeſchrieben habe,
welches ihm dahero ſowohl wrgenſeines hohen autoris, als auch
wegen des vortreflichen Jnnhalts ein unſchatzbares Buch war,
bey deſſen Leſung er ünterwieſen wurde zur Seligkeit. Wie er
nun Gottes Wort von Hertzen lieb, und Luſt zu Gottes
Zeugniſſen hatte  die er mit David alsftine Rathsleute
ehrte, Pſ. Cælx, aa. ſo that er auch, nach der darinne enthalte—
nen Gottlichen Vorſchrifft, rechte und aufrichtige Buße fur
GOtt.. Freylich ſahe er lich wegen ſeiner Sunden fur Got—
tes Gerichte ſehr gravert, und oaher verfuhr er auchgegen ſich,
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nach Anleitung der heiligen Gebote Gottes, in der Gewiſſens—
Prufung, mit der ſcharffſten Iuquiſition. Die lebhaffte Vor
ſtellung des uber die Sunden entbrannten Gottlichen Zorns
machte er zu einer Territion, die ihm theils heiliges Schrecken
einjagte, theils die offenhertzige Urgicht in den Mundlegte:
Jch bin ein ſundiger Menſch. Luc.7, 1. Hierauf gieng er
mit ſich nach den ſcharffſten Recht um; er richtete und verdam̃
te ſich ſelbſt, und dieſes that er unter Vergieſſung auffrichtiger
BußThranen. Errichtete ſich aber auch in Glauben anſei
nem Heyland wieder auf, der ihm dann auf ſeine in demuthi
ger HertzensZerknirſchung gethane Anfrage: Mein Rich—
ter habe ich recht gerichtet? die gnadige Antwort horen ließ:
Du haſt gethan, was das Recht der Buße mit ſich gebracht hat.
Sey getroſt mein Sohn, deine Sunde ſind dir vergeben. Du
ſolt leben und nicht ſterben! Solche gnadige Erlaſſung ſeiner
Sunden nahm er nun mit Freuden an, underzeiate ſich dafur
von Hernen danckbar, indem er die Rechte des FErrn, wie
wohl in Schwawyeit, zu haiten, und GOtt in ſeinem Chriſten
thum recht zu dien nevefliſſen war. Zu dieſen Gottesdienſt

u dieſes, daß er GOtt alle Tage ein freu—

E „O

ſchallte ſolches ben fruhen TagesStunden auch uber der Saa

zehle ich auch ſonuer
diges Morgen-Ovnr nandachtigen Singen brachte. Eser—

le, und wurden dadurch viele mit auſinaen ermuntert, die es ho
reten. Drauf ward ſtin ſingendes Haueluſa von einen be
tenden Kyrie Eleiſon abgelöſet. Und in dieſer Gottgefalligen
Arbeit ließ er ſich wie injungen Jahre, alſo auch in ſeinem Atter
taglich emſig finden. Kurtz: Er verhielt ſich recht gegen GOtt.

Recht verhielcer ſtch auch gegen den Nechſten. Er hat
den Ruhm mit aus der Welt genommen, daß er demſelben, bey
aller Gelegenheit, willig, redlich, und nach Moglichkeit behulf
lich geweſen, und ſonderlich auch denen Armen ein mitleidig
Hertzund freygebige Hand hat finden iaſſen. Recht verhieit.

er:



er ſich in ſeinen doppelten Eheſtande, denn er war ein getreuer
und vertraglicher Ehegatte. Jn Wahrheit, ich habe allezeit
bey ihm die aufrichtigſte Liebe gegen ſeine Ehegattin geſpuret,
uind den liebreichſten Umgang mit derſelben wahrgenommen.
Recht vernielt er ſich gegenſeine Kinder. Er hat das Boſe an
ihnen zu unterdrucken, und ſie zu allen Guten zuerziehen,
nicht ermangein laſſen. Straffenund Vermahnen, Ernſt
und Mute, iſt von ihm, wie ihm viele nachruhmen, in der Kin
der-Zucht nicht geſparet worden. Als ein treuer Vater hat
er auch fur ihr leibliches geſorgt, und iſt bey ihnen, welches ſie
nicht anders ſagen konnen, mit thatlicher Beyhulffe niemahls
zuruck geſtanden. Recht hat er ſich auch gegen die verhalten,
an wolchen er, auf Obrigkeitlichen Befehl vermoge ſeines
Amts, das charffe Recht auf allerhand Art exererren muſſen.
Sein Verfahren gegen die Pelinguenten war gewiſſenhafft,
und was er anihnen zu thun befehlicht war, das verrichtete er
zu ihrer Beſſerung; ſo viel es ſich thun lieſe, mit Sanfftmuth,
und niemahls ohne vorhergegangenes Gebet fur ſich undſie.

Recht verhielter ſich gleichfalls gegen ſich ſelbſt. Er war,
tin quter, ein ſorgfaltiger, ein fleißiger und unverdroßner
Haußwirth; ein Feind von liederlichen Leben; ein chriſtli-

cher Beobachter ſeiner Geſundheit, die er niemahls durch Un
maßigkeit verwahrloſet hat. Undabſonderlich war er auch
ein vor ſeine Seele, die doch das edelſte Thtildes Menſchen.
bleibet, beſorgter Chriſte, welches er auch acht Tage vor ſeinen
ſeligen Ende dadurch bezeugte, daß er ſich, bey offentlicher:
Communionin der Hoſpital: Kirche, von der Hand ſeines Herrn
Beicht-Vaters das heiliae Abendmahlreichen ließ, welches er
mit vieler Andacht genoſſen hat.Weil er nun ſich recht verhielt, ſo ſagte auch GOtt zu ihn:

Wos recht ſeyn wird, ſoll dir werden. Jch wil dir ge
ben was recht iſt. Matth. x, 4.7. GoOtt gab ihm alſo aus
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Gnadeneinen doppelten vergnugten und auch geſegneten Ehe
ſtand, darinne er 7. Kinder gezeugt hat, von denen ihrer 5.
noch am Leben ſind, und alle, als wohlverſorgt, ihr Brodt
haben. GOtt gab ihm Segen in ſeinem HaußWeſen. GOtt
gab ihm einen feſten und geſunden Leib, an den er nicht viel
Kranckheit ausſtehen durffen. GoOtt gab ihm ein geſe—
gnetes hohes Alter. GOtt gab ihm, da er ſeit einigen Jah
ren an ſeinem Geſichte Einbuße gelitten, Gedult, ſein Creutz
zu tragen, als woruber ich ihn niemahls murren horen.
GOtt gab ihm in ſeinen Alter, und ſonderlich auch auf ſeinen
letzten Lager, gute Wartung durch ſeine treue Ehegattin, wel—
che auch deßwegen bey ſammtlichen Kindern erſter und ande—
rer Ehe kindlichen und ſchuldigen Danck verdienet hat. GOtt
gab ihm, da etliche Tage vor ſeinen ſeligen Ende der Schlag
die Helffte ſeinesLeibes gelahmet hatte, volligen Verſtand, daß
er ſeines Herrn Beicht-Vaters und auch meinen Prieſterli—
chen Zuſpruch wohl verſtehen konte, wie er denn, bey entfalle
ner Sprache, mit vielen andachtigen Minen und Zeichen fei.
ur im Hertzen befindliche heilige Bewegüngen an den Tag
ſegte. Endlich gab inm GOtt auch heute vor s. Tagen ein
ſanfftes und ſeltiges Eüde. Sein Jammer, Trubfal und
Elend iſt nun kommen zu einen ſeligen End. Geine Geele
wriche der Todt, auf eine zeitiang, aus ihrem Gorpernund aus
dem Lande der Lebendiaen verwieſen, ſtehet:nun zur Rechten
JEſu, und ſeinemerblaßten Leibe, der einmahl in der Auferſte
hung der Gerechten mit ihr wieder ſoll vereinigt werden, ha

ven wir itzo, wie gleich unfangs gedacht, ſeinchriſtliches Liebes
Recht gethan, da wir ihn mit Chriſtlichen Ceremonien zu ſei
nem RuheBette in der Crde bringen helffen.

Seiner hinterlamenen hertzlich betrübten Wittwe, wob
che ihren alten lieben Vater, nach den Zeugniß aller rechtſchaf.
fenen Leute, aufrichtig geliebt, ihm Lebrnslang redlich ben

geſtan



geſtanden, und durch unermudete Wartung biß an den Tag
jeines Todes ihre eheliche Treue erwieſen hat, erweiſe ſich
GOtt als ein GOtt des Troſtes. Er wende von ihr alle
Kranckung, die fie ohne dem durch keine Untreue weder an den
Seligen noch ihren Stieff-Kindern verſchuldet. Er laſſe ſie
ihre Jahre vollends in Ruhe zubringen ,er ſtehe ihr zur Rech
ten, und bleibe ihr gnadiger GOtt. Denen hinter dem Sar—
ge ihres treugeweſenen Vaters hergegangenen anweſenden
Kindern, ſo wohl als denen Abweſenden, laſſe GOtt aus
Gnaden das Recht der Frommen wiederfahren, daßer ihnen
nemlich gutes thue und ſie ſegne. Er gebe denen vier Soh—
nen, welche in unterſchiedenen Stadten beſtellet ſind, die Bo—
ſen nach der Scharffe des Rechts abzuſtraffen, Muth, Krafft,
und Gluck inihren Beruff. Der eintzigen, gegen ihre Eltern
allezeit treugeninnt geweſenen und von ihnen hertzlich gelieb—
ten auch in geſegneter Ehe lebenden Tochter, ſammtlichen
Schwieger-Tochtern, und Schwieger-Sohn, ſeyGOtt ein lieb
reicher Vater, ein machtiger Helffer, ein ſegensreicher Erhal—
ter. Mit wenigen viel zu ſagen: Da die ſammtlichhinter—
laſſenen Kinder groſten theils ihren iel. Vater kurtz vor feinen
Ende noch ſehen und mit ihm redenkonnen ,ſo laſſe er den aufſie

wird geſchehen, wenn ſie dem guten Wandel ihres alten Va
ters nachfolgen, Friede und Vertraglichkeit lieben, und dem

bey volligen Vernande niedergeſchriebenen letzten Willen des
Geligen als gehorſame und danckbare Kinder ſchuldigeGnuge
leiſten werden. Auf ſolche Artwird der Segen des vierdten
Gebots nicht von ihren Hauiernaweichen. Allen wehrtge
ichatzten LeichenBegleitern ſtatte ich endlich, im Mahmender
ſämmtl. Leidtragenden, vor dero Geehrte und liebreiche Lei
qhen Begleitungden verpflichteſten Danck ab, nebſt hinzuge
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ſetzten aufrichtiaen HertzensWunſch: GoOtt laſſe thnen auf
dem Wege des Rechts ſeine Gnade und Segen begegnen im—
merdar; er ſehe ſeibſt in ihren Hauſern zum Rechten, und ſei
ne Gerechtigkeit, damit er das Gute belohnt, muſſe ihnen er
freulich ſeyn in der Welt und im Himmel!

Nach abgelegten Danck und Wunſch habe ich noch dieſes
zu verrichten, daß ich des ſel. Meiſter Poltzens kurtzen Lebens
Lauff und GrabSchrifft horen laſſe. Jener beſteht in fol—

nn nnnn nam Leben. Erhat erlebt 42. Kindes Kinder, iſt z2. Jahr
ſeiner Bedienung vorgeſtanden, und alt worden 75. Jahr,
weniger 4. Wochen und 5. Tage. Die GrabEchrifft aber iſt
dieſes Jnnhalts:

Ein Chriſt, des Lebens ſatt, im Leben recht und
ſchlecht,

Mit dem der Todt verfuhr nach ſeinen ſcharffen

Rcht tch,Bekam allhier ſein Grab, dafur ihm nie gegrauek,
Und wo nach ſeinenkeib kein KranckheitsSchiwerdt

mehr hauct.Die Seele, welche offt bey GOtt um Gnade bat,

Wenn ſie mit Buß  und Reu auf Moſis Richt
Platz trat,

Hat ihre Sunden-Schuld durch Chriſti Blut
JnGnaden hat ſie GOtt, und ſie ſich loß gerichtet.
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